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Die Ampel irrt, ihr Strahl umwirft den Raum, 
Am goldne Säulen bleicher Frühling blüht, 

Aus meiner Laute quillt ein brünſtig Lied, 
Schmerz fpinnt im Dunkeln ſpät verworrnen Traum. 
Dort hinter Gondeln bricht der Mond hervor, 
Wie Elfenbein und ſpielt lichtüberſät. 

Mein Blick vom Himmel einen Stern erfleht, 
Viel Heimweh fließt und fäufelt durch das Rohr. 
O helles Lenztal, in der Nachtigall 

Brautweißen Ton rauſcht leiſer Bronnenſchall, 
Den Fliederſtrauch buntflattert wilder Wein. 

Die Birken weihn, der Rafen treibt und Klee, 
Du ſtarkes Herz nur weinſt im Blumenſchnee! 
Ein Droſſelruf klingt in mein Lied hinein — 


Dein Leben iſt wie Glas und wirft die Not 

Mit lauter Ruhm zurück, die Pracht wird arm, 

Blick in den Grund — mein Herz blüht gelb und warm — 
Was iſt mein Wandeln — ach der Weg zum Tod! 

Was rankt mein Gleiten, weit ein Sommerland — 
Gewitterſturm, Raufch, Wind, Feſt, Saatgeruch — 

Und Blätter fallen ſtumm, ein ſchneeig Tuch — 

Der Strahl ſpielt traumhaft ſchwer mit müdem Tand. 
Bin Reif und Glut, ſtreu Berg und träge Zeit, 

Ein ſüß Erinnern gibſt du, Einſamkeit, 

Der Strom verrauſcht — dein Mond blinkt licht wie Gras. 
Dein Lachen iſt ein Glockenſpiel und lau — 

In meine Wunden träuft fein Honigtau — 

O Einſamkeit dein Leben iſt wie Glas! 
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Dir Wunderſtrahlen, Reinen kreis ich vor! 
Am goldnen Bachrain glänzt verdorrtes Caub, 

Demütig wild — wie lieb iſt Wind, der taub 

In fremden Augen ruht, was ich verlor! 

Am Abend küßt ein Reif die Mifpeln leis, ! 
Von müden Lippen tropft ein Sommerfließ, | 
Wirf deine Locken mir, voll Duft und ſüß — | 
Schling Tanz und Reich zu früher Kränze Preis! | 
Her Wagen brach, Laſt trug ihm Fracht und Korn, 

Auf Teich und Unkraut träumt die Frucht verlorn — 

Bald wird es ſchnein — Herbſtnebel trällern ſtumm — 

Glück — — ſüßes Mahl, im Leid iſt Luft dein Kern! 

Herzbrand glüh auf — dir lacht ein weißer Stern! 

Ein Ahorn ſtreckt im Grau die Finger krumm — — 


Was iſt es? Tau? um Leid und ſüßer Luft? 

Daß Alles war und heimlich wieder wird, 
Eniſchwundnes Lied am Herzen jung erblüht, 
Warum bliebs nimmer wie Sternſommer hell, 

Da trug der Wind uns Wein, Frucht, Garben ein 
Voll dunkler Träume — klärend Duft und Tal. 
Fern ſchläſt, ſehnt weißer Klang vom Garten leis, 
Raufcht müd von wilder Märchen Ahrengold, 

Du Blut im Schnee, ach laß mich Glück allein 
And Firnenlicht blitzt Flut und wogt und ſpringt, 
Bricht Bild in Qual o ewig Tod, Blick, Sein 
Ruht wie der Mond — keimt, fät, wird Glut und ſingt. 


Du wirſt als Stern von allen Himmeln rieſeln 
Längſt ift das güldne Bronnenbild verglaſt, 

And dieſe Bäche mit den Zauberkieſeln 

Blühn leis die Hänge deiner Roſenlaſt, 
Beblümter Pfad! o daß ich ſtrauchelnd glänze 
Am Schlaf und Tod. Erglühte Frucht im Tau, 
Ein Lächeln wirſt mich durch verlorne Lenze, 
Gebärt dich Schickſal auf zerdornter Au, 

Die blinden Augen fließen Licht und klingen, 
Verſiegte Flüſſe tragen Welt. Ach dir 

Streun ſüße Vögel. Tauſend Sonnen ſchwingen 
In meinen Falten — ſtirnen ewig irr — 


Bin ich Gewölk, Saphir, groß Strahl allein, 
Milch, Ol und Licht — ihr andern Puppen ſeid, 


Mein Ball rollt Lärm, taut lieblich Tuſt und Leid, 
Nach Kinderzürnen lach ich Sonnenſchein! 

Doch ganz der Baum nur von den Blüten lebt, 
Und tief das Meer von allen Tropfen trinkt. 

Ach ohne euch mein ſpiegelnd Sein verſinkt — 
All meine Herrlichkeit rinnt trüb und bebt! 

Ward ihr zu Stahl, kalt ich das dunkle Heſt, 
Stoßt in die Nacht, die ſüß den Tag befchläft! 
Blut wird euch Wein — Todſeufzen warm Gebet — — 
Müßt allen Feinden wild ein Gleiches tun, 

O Schmerz auf blaſſen Leibern ſtark ſich ruhn! 
Ein müder Schnitter, der die Saat gemäht — — 


Nun blühn die Aſtern. Deine Frucht wankt ſchwer 
Ich geh voll Dämmer durch die Hügel hin, 
Mußt auch umdornt maiſüße Luſt entfliehn, 

Du lebſt in mir — der toten Stadt am Meer 
Und ob die Schickſalsberge mich bedräun, 

Oer Wehmut Türme wund zerbröckelnd ſchaun, 
Wenn du dich nahſt, entſchwindet tiefſtes Graun, 
Wo du, muß alles Trübe Helle ſein, 

Ach Leben überlaſtet krankes Lied, 

Die Welt im roten Tau ſank weit — verſprüht, 
Nur Mütter bitten uns Gotthimmel her, 
Verweſter Abend! Licht! Was rankſt du fern? 
Ou nur ein Lächeln, o ich glüh zum Stern 

And ſpiegle meiner Bläſſe Hauch ins Meer —— — 


Lenzhäuſer müd gleich Schwalbenneſlern hängen, 
Turmblicken trunken ferner Gärten Schall, 

Leer Felder triefen blaun aus Zaubergängen, 
Dorfmühle rauſcht entweihter Stimmen Schwall 
Verloren blick ich tiefſter Waſſer Ringen, 

Wild donnern Fälle, jäh ſtürzt ſichrer Wall, 
Steinſchalen brachen glückhaft mich umfingen, 
Arworte ſterben. Blaſſe Taube ſtreift 

And kann ſich nimmer aus den Himmeln ſchwingen, 
Ein ſüßer Wind in alte Lauten greift, 

Bleich zittert früher Kränze Abendrot, 

Leidnis Goldfrucht im Ounkel hoffend reift, 

Ach helle Furt, bedorntes Blütenboot, 

Fiel Nebel wankend pfadentrückte Feier, 
Nachttannenwälder kreiſen flammend. Not 

Rinnt Gnade, gleitend Haupt ſenkt Winterſchleier. 


Die füge Kirchuhr brummt von hellen Wieſen, 

Der Venusberg glüht bang fein Springbrunndrängen, 
And dunkles Weinlaub will fern Lieder fließen. 

O Jahrmarkt! Erſter Blick aus deinen Klängen. — 
Ach armes Ziegelhaus! Ihr Roſenbänke, 

Des Fremden fanfte Märchen, goldne Mühlen; 

O Dirnenwort in gottentflammter Schenke, 

Laß mich wie einſt mit Deinen Sternen ſpielen. 


Verweſte Himmel rieſeln Glücklied, Leid, 

Weltſchoß lenzt Grab, löſt armer Ernten Zeit. 

Bin ich noch Glas? ach Mut ſtürmt Not — Nacht, Mut, 
Schlammberge drohn, giſtfiebernd irrt mein Blut, 
Herzblaſſe Lachen ſpiegeln Gott und blühn, 

Was mußt ich Tor die güldnen Kammern fliehn. 
Moortürme glühn, Landglocken rauſchen fern, 

O faͤnd ich Ruh — — — — in Eis zerſchellt mein Stern. 


Der Tod des Nareiſſus 


Gefäß des Schweigens ewiger Einſamkeit, 

Mein Leben blieb zerſtückt wie Silberabendgläſer, 
O ewig perlt an fremdem Stern ſein Leid. 

Du Gang im Mond führſt Bettlern Goldne Gräſer 
Und dunkle Garben, die der Träumer fand, 

Dein Lächeln band fie licht zu ſtillen Afergarben. 
Zerſchlagner Welten Trümmer ſchimmern Tand 

Im Licht des Falters, wenn ſie ſchmerzvoll ſtarben. 
Wer wird den Kindern Weihnachtshimmel ſtreun? 
Verklungne Zither, — ach mein Sein ward eine Träne 
Von Gott! und fiel auf bittern Dornenhain, 

O leiſe ſinkt ſie durch die Welt allein. 
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